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Pas 1$emßxef
Sas Sijbeli.

ÏBenige ©ebiete bes bernifdgen fianbes haben
fo burd)greifende Umbildungen erfahren im
£aufe ber 3eïten mie bas Säbelt, bie frud)t*
bare fianbanfdgtoemmung 3roifdgen bett beiden
Oberländer Seen. Serfetjen toir uns roeit
genug juriicï, fo ïommen toir in eine 3eit,
too es überhaupt nodg nidgt oorijanben roar.
Senn ungroeifeltjaft bilbeten bie beiben Seen
urfprünglidg eine eingige langgeftredte 2Baffer=
flädge, bie allerbings 3toifdgen Sugen unb
§arber [tard eingeengt roar, ©in Slid auf bie
Harte 3eigt, baß bie fiütfdgine auf ber einen
Seite, ber Hornbach auf ber anbern Seite nad)
unb nadg ben See abfdgnürten, toeslgalb fidf
au dg bie Sare bis nad) Unterfeen an ben gufj
bes Harber anfdgmiegt, im Unterlauf aber an
ben Särliggrat Ijinübergebrängt toirb. Surd)
ben Saretenbadg toirb bie fiütfdgine oon jeher
in ihrem Unterlauf nad) Often in ben Srienser*
fee abgebrängt toorben fein, unb bie Uberlieferung,
nad) ber bie 50löndge oon 3oterlafen ben ghtfj
in ben Srien3erfee Ijinübergeleitet fatten, er*
toeift fid) als hinfällig. Sie Sage oon einer
folgen gigantifdgen Sat aber ift be3eidgnenb
für bas ©efüt)I bes Santés, bas bie Serooi)ner
ben Hlofterleuten oon 3nterla!en entgegen*
brauten, bie in unermübIid)er Srbeit aus bem
unroirtlicijen Soben ein blühendes Hulturlanb
gefdgaffen Ijatten. Sas Söbeli roirb nidgt oiel
anbers ausgefelgen [gaben als Igeute bie Sn=
fdgtoemmungen ber Hanber ober bas Selta
ber ffltaggia bei Hocarno, als im 3ai)re 1130
ber greie Seilger oon Oberhofen im Serein
mit anbern oberlänbifdgen ©bedeuten [gier ein
HIofter ftiftete, bas oon etroa 50 SRöndgen bes
Suguftinerorbens betoolpit tourbe. Sas Hlofter
erfreute fid) bes befonberen 2Bot)ItooIlens grojfer
©önner, unter benen fid) ftaifer, Hönige unb
Säpfte befanben; bie UJÎitglieber ber oorrtefgmften
Familien aus ber Umgebung ließen fidg oor*
3ugsroeife [gier aufnehmen, brachten großen
Sefitj unb reidge Sergabungen mit, unb rafet)
tourbe bie neue ©rünbung 3U einem ber mädg=
tigften ©otteshäufer bes fianbes. Seilt Sefitj
erftredte fidg in feiner ©Ian33eit über bas gan3e

emat's unb heute.
Oberland unb bis oor bie Sore Serns. ©rft
forgten bie Herren oon Oberhofen für feinett
Sdgut;, bann bie ©fdgenbadg, oon benen bie
Haftoogtei an bie <?jet3oge oon Ofterreidg tarn.
3m 3af)ie 1323 ftellte fidg bas Hlofter unter
ben Schirm ber Stabt Sern, unter bem es
bis 3U feiner Sufhebung oerblieb.

Salb nad) ber ©rünbung bes 5Uofters tourbe
in enger Serbinbung bamit audg ein grauen*
ïlofter geftiftet, bas fidg ebenfalls großen 3u=
fprudgs erfreute. Sie enorm große 3<U)l oon
350 3nfaffen, bie im 14. galgrlgunbert genannt
roirb, bürfte aber aud) bie 3öglinge umfaffen,
bie bei ben Hlofterfrauen unterrichtet tourben.
Saß es bei ben 5Uofterftauert etroas 3U lernen
gab, baoon 3eugen bie i»errlid)en Sreoiere,
bie Igeute nod) in ber Serner Stabtbibliotlget
aufbetoalgrt roerben unb beren eines nadg*
toeislidg oon 3ot)anna oon Sarberg in 3ierlidgfter
S3eife gefdgtieben ttnb ausgefdgmüdt tourbe.
Sber ber Seidgtum, ber ben Hlöftern aus bem
toeitreidgenbert Sefiß, aus ben einträglichen
gifd)redgten in ber Sare unb aus bem barna*
ligen grembenoerfelgr ber ißilger 3ufiel, be*

tarn ihnen nid)t gut. 3hr oerfdgtoenberifdges,
üppiges Heben bradgte fie in Sdgulben unb er*
regte roeit herum Srgernis. ÏBieberlgolt tarnen
fie in fdglimme frjänbel mit ihren ©ottestjaus*
leuten, unb Sern fah fich genötigt, eirt3ufdgrei=
ten. 3m 3ai)re 1474 fanbte Sern ben Stabt*
fdgreiber Shüring gridart nach Sont, „funber*
lidg gtoalt unb friung 3U ertoerben, bie
ungeiftlidgen Hörigem 3U §inberlappen 3e be*

gtoaltigen unb 3e reformieren", toie uns ber
©hronift Snshelm er3ät)lt. Srotj ber fcharfen
URaßregeltt festen fie ihr lieberliches Heben
fort, unb fo tourbe im 3ahre 1484 burdg eine

Serorbnung bes Sapftes 3mt03ert3 VIII. bas

grauenïlofter tur3erhanb aufgehoben unb feine
©intünfte bem eben geftifteten ©horherren*
ftift 3U St. Sin3en3en in Sern 3ugetoiefen.
Sie ©inführung ber ^Reformation hatte auch bte

Aufhebung bes iöiännertlofters 3ur golge, bas
durci) feinen fdhlimmen Suf nicht toenig geholfen
hatte, ben Soben für bie Saat bes neuen ©laubens
3U lodern.

Z><5S Wernbiet
Das Bödeli.

Wenige Gebiete des bernischen Landes haben
so durchgreifende Umbildungen erfahren im
Laufe der Zeiten wie das Bödeli, die frucht-
bare Landanschwemmung zwischen den beiden
Oberländer Seen. Versetzen wir uns weit
genug zurück, so kommen wir in eine Zeit,
wo es überhaupt noch nicht vorhanden war.
Denn unzweifelhaft bildeten die beiden Seen
ursprünglich eine einzige langgestreckte Wasser-
fläche, die allerdings zwischen Rügen und
Harder stark eingeengt war. Ein Blick auf die
Karte zeigt, daß die Lütschine auf der einen
Seite, der Lombach auf der andern Seite nach
und nach den See abschnürten, weshalb sich

auch die Aare bis nach Unterseen an den Fuß
des Harder anschmiegt, im Unterlauf aber an
den Därliggrat hinübergedrängt wird. Durch
den Saretenbach wird die Lütschine von jeher
in ihrem Unterlauf nach Osten in den Brienzer-
see abgedrängt worden sein, und die Überlieferung,
nach der die Mönche von Jnterlaken den Fluß
in den Brienzersee hinübergeleitet hätten, er-
weist sich als hinfällig. Die Sage von einer
solchen gigantischen Tat aber ist bezeichnend
für das Gefühl des Dankes, das die Bewohner
den Klosterleuten von Jnterlaken entgegen-
brachten, die in unermüdlicher Arbeit aus dem
unwirtlichen Boden ein blühendes Kulturland
geschaffen hatten. Das Bödeli wird nicht viel
anders ausgesehen haben als heute die An-
schwemmungen der Kander oder das Delta
der Maggia bei Locarno, als im Jahre 1130
der Freie Seilger von Oberhofen im Verein
mit andern oberländischen Edelleuten hier ein
Kloster stiftete, das von etwa 50 Mönchen des
Augustinerordens bewohnt wurde. Das Kloster
erfreute sich des besonderen Wohlwollens großer
Gönner, unter denen sich Kaiser, Könige und
Päpste befanden; die Mitglieder der vornehmsten
Familien aus der Umgebung ließen sich vor-
zugsweise hier aufnehmen, brachten großen
Besitz und reiche Vergabungen mit, und rasch
wurde die neue Gründung zu einem der mäch-
tigsten Gotteshäuser des Landes. Sein Besitz
erstreckte sich in seiner Glanzzeit über das ganze

enrat's und Heute.
Oberland und bis vor die Tore Berns. Erst
sorgten die Herren von Oberhofen für seinen
Schutz, dann die Eschenbach, von denen die
Kastvogtei an die Herzoge von Osterreich kam.

Im Jahre 1323 stellte sich das Kloster unter
den Schirm der Stadt Bern, unter dem es
bis zu seiner Aufhebung verblieb.

Bald nach der Gründung des Klosters wurde
in enger Verbindung damit auch ein Frauen-
kloster gestiftet, das sich ebenfalls großen Zu-
spruchs erfreute. Die enorm große Zahl von
350 Insassen, die im 14. Jahrhundert genannt
wird, dürfte aber auch die Zöglinge umfassen,
die bei den Klosterfrauen unterrichtet wurden.
Daß es bei den Klosterfrauen etwas zu lernen
gab, davon zeugen die herrlichen Breviere,
die heute noch in der Berner Stadtbibliothek
aufbewahrt werden und deren eines nach-
weislich von Johanna von Aarberg in zierlichster
Weise geschrieben und ausgeschmückt wurde.
Aber der Reichtum, der den Klöstern aus dem
weitreichenden Besitz, aus den einträglichen
Fischrechten in der Aare und aus dem dama-
ligen Fremdenverkehr der Pilger zufiel, be-
kam ihnen nicht gut. Ihr verschwenderisches,
üppiges Leben brachte sie in Schulden und er-
regte weit herum Ärgernis. Wiederholt kamen
sie in schlimme Händel mit ihren Gotteshaus-
leuten, und Bern sah sich genötigt, einzuschrei-
ten. Im Jahre 1474 sandte Bern den Stadt-
schreibe? Thüring Frickart nach Rom, „sunder-
lich gwalt und friung zu erwerben, die
ungeistlichen Korhern zu Hinderlappen ze be-
gwaltigen und ze reformieren", wie uns der
Chronist Anshelm erzählt. Trotz der scharfen
Maßregeln setzten sie ihr liederliches Leben
fort, und so wurde im Jahre 1484 durch eine

Verordnung des Papstes Jnnozenz VIII. das
Frauenkloster kurzerhand aufgehoben und seine
Einkünfte dem eben gestifteten Chorherren-
stift zu St. Vinzenzen in Bern zugewiesen.
Die Einführung der Reformation hatte auch die
Aufhebung des Männerklosters zur Folge, das
durch seinen schlimmen Ruf nicht wenig geholfen
hatte, den Boden für die Saat des neuen Glaubens
zu lockern.



Der Söljeroeg in JJnterlaïen um 1830 (©enfionen 33lüf)lemann unb 9?itfdE)arb, beute SJlétropoIe,
©onfiferte Sdpub) nach einer Sitijograp^ie non F- SU. itbrtig.

§eute ift bie gange ©bene 3toifd)en Stugen
unb §arber mit Käufern befät, bas tieine X>örf=
djen auf ber linten Slarefeite ift 3ur ausgebeizten
Sotelftabt geworben, unb bas alte Stäbtdjen
Unterfeen roirlt nur nod) als befdjeibener ©orort.
Die beiben jaljr^unbertelangen Stioalen finb 3U
einer ©intjeit 3ufammengetoad)fen, burd) breite
©rüden unb bie Straßenbahn oerbunben, unb
frieblid) fließt bie Stare, bie fooft Slnlaß 3U
blutigem Streit gegeben, 3toifd)en ihnen hin»
burd). Das Stäbtcßen ^überlappen ober 3uter=
taten, wie es erft genannt tourbe, ift eine
©rünbung ber Freiherren oon ©fößenbad), bie
im 3al)re 1279 oon Stubolf oon Sjabsburg bagu
bie ©rlaubnis erhielten; es hat bann feinen
Stauten befdjeiben oerbeutfdht unb ift auch tu
ber Folge ein tmbfdjes altbeutfdhes Stäbtdjen
geblieben, roährenb bie gegenüberliegenbe
Ulofterfiebelung bei ihrem ftol^en lateinifdjen
Stamen blieb unb bamit ihre internationalen
Slmbitionen botumcntierte.

SBie 3toei feinblid)e ©rüber finb fie auf»
getoachfen, unb ber unerhörte Fifd)reid)tum ber
Stare toar ber 3antapfel, um ben fie ficE) bie
3ahrhunberte htnburdj ftritten. llnterfeen hatte
auf beut Sßapier alle Stechte eines mit F^i»
heitsbriefen ausgeftatteten Stäbtdjens, aber bas
iUofter hatte bie Stacht großen ©efißes unb
hat biefe aud) toetblid) ausgenußt gegenüber
beut fdjroädjeren ©ruber jenfeits ber Stare, ©ine
SBelt trennte fie, 3uterlaten lag im ©ebiet bes

©ifdjofs oon fiaufanne, Unterfeen gehörte 3ur
Diö3efe Stonftang unb toar feit bem Semp ad) er»

trieg fefter ©efiß ber Stabt ©ern, bas bort»
hin feinen £anboogt allerbings mit bem ooll»
tönenben Ditel eines Stabtf(hultheißen htm
fanbte. Durci) ben Staffer hatte fid) ber ledere
©ropft bes ftlofters bie alleinigen Fifd)red)te
in ber Stare 3toifd)en ben beiben Seen gufpredjen
laffen, bie Unterfeer, bie auch ntdjt ©erädjter
ber Silböde roaren, burften nur mit ber Slngel
nach bem lodenben SJßilbbret jagen, roas fie fo

61

Der Höheweg in Jnterlaken um 183V (Pensionen Mühlemann und Ritschard, heute Metropole,
Confiserie Schuh) nach einer Lithographie von F. N. König.

Heute ist die ganze Ebene zwischen Rügen
und Harder mit Häusern besät, das kleine Dorf-
chen auf der linken Aareseite ist zur ausgedehnten
Hotelstadt geworden, und das alte Städtchen
Unterseen wirkt nur noch als bescheidener Vorort.
Die beiden jahrhundertelangen Rivalen sind zu
einer Einheit zusammengewachsen, durch breite
Brücken und die Straßenbahn verbunden, und
friedlich fließt die Aare, die sooft Anlaß zu
blutigem Streit gegeben, zwischen ihnen hin-
durch. Das Städtchen Jnderlappen oder Inter-
laken, wie es erst genannt wurde, ist eine
Gründung der Freiherren von Eschenbach, die
im Jahre 1279 von Rudolf von Habsburg dazu
die Erlaubnis erhielten; es hat dann seinen
Namen bescheiden verdeutscht und ist auch in
der Folge ein hübsches altdeutsches Städtchen
geblieben, während die gegenüberliegende
Llostersiedelung bei ihrem stolzen lateinischen
Namen blieb und damit ihre internationalen
Ambitionen dokumentierte.

Wie zwei feindliche Brüder sind sie auf-
gewachsen, und der unerhörte Fischreichtum der
Aare war der Zankapfel, um den sie sich die
Jahrhunderte hindurch stritten. Unterseen hatte
auf dem Papier alle Rechte eines mit Frei-
heitsbriefen ausgestatteten Städtchens, aber das
Kloster hatte die Macht großen Besitzes und
hat diese auch weidlich ausgenutzt gegenüber
dem schwächeren Bruder jenseits der Aare. Eine
Welt trennte sie, Jnterlaken lag im Gebiet des

Bischofs von Lausanne, Unterseen gehörte zur
Diözese Konstanz und war seit dem Sempacher-
krieg fester Besitz der Stadt Bern, das dort-
hin seinen Landvogt allerdings mit dem voll-
tönenden Titel eines Stadtschultheißen hin-
sandte. Durch den Kaiser hatte sich der leckere

Propst des Klosters die alleinigen Fischrechte
in der Aare zwischen den beiden Seen zusprechen
lassen, die Unterseer, die auch nicht Verächter
der Alböcke waren, durften nur mit der Angel
nach dem lockenden Wildbret jagen, was sie so
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[ehr oerftimmte, bap fie irrt 3ai)re 1364 ben
itod) urtb Hellner bes HIofters ins SBaffer warfen
unb ben ©eiftlictjen, ber fie 3ur Siebe [teilen
wollte, burdfprügelten. Durd) tünftlictje Stor»

ricptungen fudjten fid) bie SJtönclje bie gifdfbeute
immer Ieid)ter unb einträglicher 3U machen unb
fperrten fd)lieplid) im 3oi)re 1430 bie Stare burd)
eine grope Seemeile oom Stabtdfen Unterfeen
fdfräg aufroärts in ihrer gan3en Streite. Daburd)
erreichten fie, bap bie gewaltigen 3ifd)3üge
aufgehalten unb in bie 3ad)e bes Hlofters ge=
trieben mürben, aber auch, bap bie ttnterfeer
fici) ïlagenb an ben Hatfer roanbten, ber ihnen
auf bem Rapier recht gab, aber baut ber offenen
Sanb ber Hlofterleute bie Sache beim alten liep.
(S en au oierhunbert 3ahre blieb bie Stare[d)welle
beftehen, bis fie bei ber Siegulierung ber Stare
mobernen Sd)teufenanlagen weichen mupte.

So fehr bas HIofter mit feinem üppigen
Heben 3um Strgernis geworben war, fooft bie
©otteshausleute fid) gegen bie Übergriffe feines
Sliachtgefühls erhoben hotten, fo tief mar bod)
ber alte ©tauben in ihren Ser3en oerwur3ett.
SIls bie Serren non Sern im 3af)re 1528 bas
reformierte Setenntnis einführten, ba fanben
fie nirgenbs fo hartnädigen SBiberftanb wie im
Oberlanb, bas burd) bie Sertehrsoerhältniffe
eng mit ben tatholifhen Urtantonen oerbunben
war. 3n 3"terla!en organifierte fid) ber offene
Stufruhr, ber nur mit ftartem Seeresaufgebot
nieberge3wungen werben tonnte, beffen S5or=

hut ber Senner Stitlaus SRanuet führte. SIm
4. Stooember 1528 würbe bas gan3e Sott auf
ber ffwhematte oerfammett, mupte fid) beb in»
gungslos ben Sernern unterwerfen, unb brei
Säupter ber SInführer ber Stufftänbi[d)en rollten
ins ©ras. Das unruhige Slut, bas ben Ober»
tänbern in ben Stbern fliept, führte im lepten
3ahrhunbert noch 3weimat 3U einer SBieberi)oIung
biefes tragifchen Schaufpiets, im 3ahre 1814
unb im 3<rhre 1851; beibemal mupte in 3oter=
taten bie Orbnung mit mititärifcher ©ewalt
hergeftellt werben, atterbings ohne bap es 3um
Itopfabhauen tarn.

Stad) ber Stufhebung bes HIofters würben bie
©ebäulid)teiten als Hanboogtenfip 3um Schtop
umgewanbett, in bem bis 3um 3at)re 1798 nad)=
einanber 57 flanboögte refibierten, berenSBappen

mit benen ber Schuttheipen oon Unterfeen heute
noch einen ber Stmtsräume fd)müden. SBefenttidje
Stn» unb Umbauten haben ben Uompler ftart oer»
änbert, aber aud) heute noch bietet ber ehemalige
Hlofterbau ein malerifd)es Silb, oon bem ein
mittelaItertid)»romantifd)er 3ouber ausgeht.

Still unb ruhig oerliefen bie fpätern 3al)r=
hunberte, bie beiben feinblid)en Srüber fcl)auten
fid) über bie Stare hinüber oerfdjlafen an. Die
3ungfrau fdjaute fo hehr unb weip wie heute
hinunter in bas ftille Söbeli, aber wenige nur
hatten bie Slugen bafür. ©in emfiger Sertehr
ging 3wifd)en Oberlanb unb Sern hiu unb her
hier burd), beim 3olIImus lanbeten bie Sd)iffe
oom Srien3erfee, unb beim Steuhaus würben
bie £ebifd)iffe mit ben SJtarttgütern bes Ober»
lanbes befrachtet, um nach ®hun hinuntergeführt
3U werben. Stb unb 3U rumpelte auch eine
lanboögtliche Hutfdje ben Söheweg entlang 3um
Sd)Iop. 3ur Seltenheit tarnen aud) oornehme
frembe ©äfte, um oon hier aus bas Oberlanb
3U befuchen. 3ot)amtes Stumpf, 3JtattI)äus
SJterian, ber englifdje ©efanbte ©ore unb ber
Sohn bes gropen Hurfürften, SJcartgraf griebrid)
Sllbred)t oon Sranbenburg, bei bem bie Drieb»
feber feiner Oberlanbreife bereits ber ©enup
ber lanbfchaftlid)en Schönheiten war.

Da lehrten im Sommer 1728 3wei 3üng»
linge beim Hanboogt Steiger in 3uterlaten ein,
bie, oon ber Srad)t bes §od)gebirges ergriffen,
mit neuen Stugen bie 3ungfrau betrachteten,
Sllbred)t Salier unb 3obann ©epner, unb als
Salier feine Steifeeinbrüde im folgenben 3al)r
in bie SSerfe oon ben „Stlpen" fapte, ba eröffnete
er bamit ben SStenfcpen bie Slugen für bie Schön»
heit bes Soepgebirges, unb bamit erhielt auch
ber Stame 3uterlaten einen neuen H lang, ©s
würbe bas Steife3iel all ber oielen fd)wärme»
rifcpen Staturen bes 3ertatters ber Sluftlärung,
bie oon hier aus bie Däler oon Hauterbrunnen,
©rinbelwalb unb SSteiringen befuchten. Unb mit
ben Dichtern unb Staturforfctjern tarnen bie
SJialer, bie SBolf unb Stberli, Hafonb unb Hort)
unb wie fie alle heifeert unb oerbreiteten mit
ihren rei3enben Sebuten ben Stuhm bes fchönen
©rbenfledes über bie gan3e SBelt.

Stach kern tur3en Itnterbruch bes 3uiarrtmen»
falls ber alten bernifepen Serrlicpteit, bei welcher

sehr verstimmte, dasz sie im Jahre 1364 den
Koch und Kellner des Klosters ins Wasser warfen
und den Geistlichen, der sie zur Rede stellen
wollte, durchprügelten. Durch künstliche Vor-
richtungen suchten sich die Mönche die Fischbeute
immer leichter und einträglicher zu machen und
sperrten schließlich im Jahre 1430 die Aare durch
eine große Schwelle vom Städtchen Unterseen
schräg aufwärts in ihrer ganzen Breite. Dadurch
erreichten sie, daß die gewaltigen Fischzüge
aufgehalten und in die Fache des Klosters ge-
trieben wurden, aber auch, daß die Unterseer
sich klagend an den Kaiser wandten, der ihnen
auf dem Papier recht gab, aber dank der offenen
Hand der Klosterleute die Sache beim alten ließ.
Genau vierhundert Jahre blieb die Aareschwelle
bestehen, bis sie bei der Regulierung der Aare
modernen Schleusenanlagen weichen mußte.

So sehr das Kloster mit seinem üppigen
Leben zum Ärgernis geworden war, sooft die
Eotteshausleute sich gegen die Übergriffe seines
Machtgefühls erhoben hatten, so tief war doch
der alte Glauben in ihren Herzen verwurzelt.
Als die Herren von Bern im Jahre 1528 das
reformierte Bekenntnis einführten, da fanden
sie nirgends so hartnäckigen Widerstand wie im
Oberland, das durch die Verkehrsverhältnisse
eng mit den katholischen Urkantonen verbunden
war. In Jnterlaken organisierte sich der offene
Aufruhr, der nur mit starkem Heeresaufgebot
niedergezwungen werden konnte, dessen Vor-
Hut der Venner Niklaus Manuel führte. Am
4. November 1528 wurde das ganze Volk auf
der Höhematte versammelt, mußte sich bedin-
gungslos den Bernern unterwerfen, und drei
Häupter der Anführer der Aufständischen rollten
ins Gras. Das unruhige Blut, das den Ober-
ländern in den Adern fließt, führte im letzten
Jahrhundert noch zweimal zu einer Wiederholung
dieses tragischen Schauspiels, im Jahre 1814
und im Jahre 1851; beidemal mußte in Inter-
laken die Ordnung mit militärischer Gewalt
hergestellt werden, allerdings ohne daß es zum
Kopfabhauen kam.

Nach der Aushebung des Klosters wurden die
Eebäulichkeiten als Landvogtensitz zum Schloß
umgewandelt, in dem bis zum Jahre 1798 nach-
einander 57 Landvögte residierten, deren Wappen

mit denen der Schultheißen von Unterseen heute
noch einen der Amtsräume schmücken. Wesentliche
An- und Umbauten haben den Komplex stark ver-
ändert, aber auch heute noch bietet der ehemalige
Klosterbau ein malerisches Bild, von dem ein
mittelalterlich-romantischer Zauber ausgeht.

Still und ruhig verliefen die spätern Jahr-
Hunderte, die beiden feindlichen Brüder schauten
sich über die Aare hinüber verschlafen an. Die
Jungfrau schaute so hehr und weiß wie heute
hinunter in das stille Bödeli, aber wenige nur
hatten die Augen dafür. Ein emsiger Verkehr
ging zwischen Oberland und Bern hin und her
hier durch, beim Zollhaus landeten die Schiffe
vom Brienzersee, und beim Neuhaus wurden
die Ledischiffe mit den Marktgütern des Ober-
landes befrachtet, um nach Thun hinuntergeführt
zu werden. Ab und zu rumpelte auch eine
landvögtliche Kutsche den Höheweg entlang zum
Schloß. Zur Seltenheit kamen auch vornehme
fremde Gäste, um von hier aus das Oberland
zu besuchen. Johannes Stumpf, Matthäus
Merian, der englische Gesandte Coxe und der
Sohn des großen Kurfürsten, Markgraf Friedrich
Albrecht von Brandenburg, bei dem die Trieb-
feder seiner Oberlandreise bereits der Genuß
der landschaftlichen Schönheiten war.

Da kehrten im Sommer 1728 zwei Jüng-
linge beim Landvogt Steiger in Jnterlaken ein,
die, von der Pracht des Hochgebirges ergriffen,
mit neuen Augen die Jungfrau betrachteten,
Albrecht Haller und Johann Eeßner, und als
Haller seine Reiseeindrücke im folgenden Jahr
in die Verse von den „Alpen" faßte, da eröffnete
er damit den Menschen die Augen für die Schön-
heit des Hochgebirges, und damit erhielt auch
der Name Jnterlaken einen neuen Klang. Es
wurde das Reiseziel all der vielen schwärme-
rischen Naturen des Zeitalters der Aufklärung,
die von hier aus die Täler von Lauterbrunnen,
Erindelwald und Meiringen besuchten. Und mit
den Dichtern und Naturforschern kamen die

Maler, die Wolf und Aberli, Lafond und Lory
und wie sie alle heißen und verbreiteten mit
ihren reizenden Veduten den Ruhm des schönen
Erdenfleckes über die ganze Welt.

Nach dem kurzen Unterbruch des Zusammen-
falls der alten bernischen Herrlichkeit, bei welcher





©elegenbeit bie Dberlönber bei Seuenegg fid)
befonbers aus3eicbneten, unb nad) bent 3nter=
106330 bes beloetifcgen Cantons Oberlanb, fegte
mit bem neuen 3al)rl)imbert aud) für 3nterla!en
bie neue 3ett mit ber neuen ©inftellung ein.
Die i)iftorifd)=romantifd)e ©eiftesberoegung tarn
auf ben ©ebanten, bie alten Sitten in einem
großen Sirtenfeft toteöer aufleben 3U laffen.
Der Serner Sdjultljeifj Sitlaus griebrid) non
Stülinen unb befonbers ber SRaler 3ran3 Sitlaus
König, ber fid) im 3"terlatner Schloff nieber»
gelaffen batte, roaren bie treibenben (Elemente.
1805 unb 1808 fanben auf ber ÏBiefe bei ber
Suine Unfpunnen bie glän3enb gelungenen
Sirtenfefte ftatt, bie ficg eines riefigen 3ufprud)s
oon feiten ber oornebmen SBelt gan3 (Europas
erfreuten, ibren 3toed, bie Sufmertfamteit auf
bas Serner Oberlanb 3U lenten, oollauf erfüllten
unb 3um erften Stale 3"terla!en als felbftänbige
gfrembenftabt gegenüber Unterfeen 3um Setoufft»
fein brachten. SBieberum toie3ur 3eitbes Klofters
jab fid) bas Stabtdfen non bem tleinen £>rte
fenfeits ber 2lare überflügelt, unb biesmal muffte
es ben Konturren3pIan oon oornberein aufgeben.

Die finbigen Dberlänber raubten ibren Sor»
teil grünbli<b aus3unugen, ben gorberungen ber
neuen 3eit fid) überrafd)enb fdjnell an3upaffen.
Scgon 1760 mar bas alte Kloftergaftbaus 3U
einer benutzbaren Serberge für grembe her»
gerichtet toorben, fonft boten nur nod) bas ©aft»
haus 3um 3oIIbaus, bie 2ßirtfcE)aft beim Schiffs»
bafen in Seubaus unb bas Stabtbaus in Unter»
feen Untertunft. ©erabe ber Snbrang bei
Snlafj ber Sirtenfefte hatte aber bas Sebürfnis
nad) roeiteren §erbergsmöglid)teiten bargetan.
90s Dr. Seberfolb im Kloftergaftbaus bie Stöbe»
oorliebe für Stoltenturen bem grembenoertebr
bienftbar machte unb 3rtterlaten burcb gefdjidte
Setlame 3U einem beliebten Stoltenturort erhob,
errichtete ein finbiger Kaufmann Seiler in ber
Sähe ein neues Saus, bas balb 3um SteIIbid)ein
ber eleganten ÏBelt tourbe. Schon im 3abr 1805
brachte bie bernifcbe Dages3eitung einen oor»
bilblichen Setlameartitel aus ber <5eber bes
Dr. Seberfolb. „Die ©eijfmoltenanftalt in 3nter=
laten", lefen toir ba, „oeroolltommnet fict) nun
bergeftalt, bah in tw^em ben Kurgäften toenig
ober nichts mehr 3U toünfchen übrig bleiben

roirb. So toie fict) auf ber einten Seite bie

Sartitularen immer beffer 3um (Empfang ber
©äfte einrichten, fo unterftügt nun bie Segierung
bas gan3e oermittelft ber (Einrichtung bes ©aft»
baufes, too nun ein Serfammtungs3immer,
eine £aube, ein ißeriftile unb einige 2Bobn3immer
neu 3ubereitet toerben, tooburch nun bem all»
gemeinen ÏBunfd) entfprocgen roirb, fid) gemein»
fammlich 3U feben, 3U fprecben unb 3U oergnügen.
3ür bas einfamere unb länblicb=gefellfd)aftlid)e
3U beförbern, eröffnet Serr König im Schloff
Unterfeen ben freien (Eintritt unb Sefud) ber
tleinen rei3enben 3nfel hinter bem Sd)Iof)
jebem Kurgaft unb gefitteten gremben, fo roie
auch ben Kunftliebbabern bie Sefudgung feines
Kunftfaals, alles 3U jeber beliebigen Stunbc
bes Dages. 3n Südficht auf bas roefentliche
gerühmt bie Snftalt auch befonbers baburd),
bah bei mir nun febe 2Irt oon Siineraltoaffer
3U finben fein roirb, unb bie (Sinridftungen
getroffen toorben finb, in meinem Saufe tünft»
liebe 23aber 3U gebrauchen."

Der Dichter unb Pfarrer 3- ©• Sppenseller
bat launig feinen erften 23efud) als erfter Kurgaft
in 3nterlaten befebrieben. Der Staler König
hatte in ber „3fis" feine Sioltenturanftalt an»

gepriefen, aber als bie erften 23efud)er tarnen,
roar er I)ö<hft überrafdft, er hatte unterbeffen

(gortfetpmg auf Seite 65.)

Mttferui farßtgeu
Die bähfehe, feingemalte Snficgt oon Kirche

unb Schloß Snterlafen beseiegnet als ihren
Urbeber Sodjer, roabrfcbeinlid) 3obann ©manuel
Socger, ben Sohn bes betannteren Stalers ©ott=
frieb Sodger (1730—1795). ©eboren 1769,
lägt er fieb im beginn bes legten 3abrgunberts
in Safel nachroeifen, too er um 1820 ftarb.
Die Snficgt oon Snterlaten bürfte um bie 3agr=
bunbertroenbe entftanben fein unb tourbe oon
bem Kunftoerleger unb §änbler Samt), in Sern
unb Safel, in ben §anbel gebracht. Das Statt,
bas bie Scbtoeiserifdge Sanbesbibliotget aus ihren
reichen Silberbeftänben jur Seprobuttion but
Serfügung ftetlte, gehört 3U ben reißooHften 2ln»

fixten ber Tfrembenmetropole, als fie noch un=

entbedt ihr ibpllifd)es einfames Dafein lebte.

Gelegenheit die Oberländer bei Neuenegg sich

besonders auszeichneten, und nach dein Inter-
mezzo des helvetischen Kantons Oberland, setzte

mit dem neuen Jahrhundert auch für Jnterlaken
die neue Zeit mit der neuen Einstellung ein.
Die historisch-romantische Geistesbewegung kam
auf den Gedanken, die alten Sitten in einem
großen Hirtenfest wieder aufleben zu lassen.
Der Berner Schultheiß Niklaus Friedrich von
Mülinen und besonders der Maler Franz Niklaus
König, der sich im Jnterlakner Schloß nieder-
gelassen hatte, waren die treibenden Elemente.
1805 und 1808 fanden auf der Wiese bei der
Ruine Unspunnen die glänzend gelungenen
Hirtenfeste statt, die sich eines riesigen Zuspruchs
von feiten der vornehmen Welt ganz Europas
erfreuten, ihren Zweck, die Aufmerksamkeit auf
das Berner Oberland zu lenken, vollauf erfüllten
und zum ersten Male Jnterlaken als selbständige
Fremdenstadt gegenüber Unterseen zum Bewußt-
sein brachten. Wiederum wie zur Zeit des Klosters
sah sich das Städtchen von dem kleinen Orte
jenseits der Aare überflügelt, und diesmal mußte
es den Konkurrenzplan von vornherein aufgeben.

Die findigen Oberländer wußten ihren Vor-
teil gründlich auszunutzen, den Forderungen der
neuen Zeit sich überraschend schnell anzupassen.
Schon 1760 war das alte Klostergasthaus zu
einer benutzbaren Herberge für Fremde her-
gerichtet worden, sonst boten nur noch das Gast-
Haus zum Zollhaus, die Wirtschaft beim Schiffs-
Hafen in Neuhaus und das Stadthaus in Unter-
seen Unterkunft. Gerade der Andrang bei
Anlaß der Hirtenfeste hatte aber das Bedürfnis
nach weiteren Herbergsmöglichkeiten dargetan.
Als Dr. Aebersold im Klostergasthaus die Mode-
Vorliebe für Molkenkuren dem Fremdenverkehr
dienstbar machte und Jnterlaken durch geschickte
Reklame zu einem beliebten Molkenkurort erhob,
errichtete ein findiger Kaufmann Seiler in der
Nähe ein neues Haus, das bald zum Stelldichein
der eleganten Welt wurde. Schon im Jahr 1805
brachte die bernische Tageszeitung einen vor-
bildlichen Reklameartikel aus der Feder des
Dr. Aebersold. „Die Eeißmolkenanstalt in Inter-
laken", lesen wir da, „vervollkommnet sich nun
dergestalt, daß in kurzem den Kurgästen wenig
oder nichts mehr zu wünschen übrig bleiben

wird. So wie sich auf der einten Seite die
Partikularen immer besser zum Empfang der
Gäste einrichten, so unterstützt nun die Regierung
das ganze vermittelst der Einrichtung des Gast-
Hauses, wo nun ein Versammlungszimmer,
eine Laube, ein Peristile und einige Wohnzimmer
neu zubereitet werden, wodurch nun dem all-
gemeinen Wunsch entsprochen wird, sich gemein-
sammlich zu sehen, zu sprechen und zu vergnügen.
Für das einsamere und ländlich-gesellschaftliche
zu befördern, eröffnet Herr König im Schloß
Unterseen den freien Eintritt und Besuch der
kleinen reizenden Insel hinter dem Schloß
jedem Kurgast und gesitteten Fremden, so wie
auch den Kunstliebhabern die Besuchung seines
Kunstsaals, alles zu jeder beliebigen Stunde
des Tages. In Rücksicht auf das wesentliche
gewinnt die Anstalt auch besonders dadurch,
daß bei mir nun jede Art von Mineralwasser
zu finden sein wird, und die Einrichtungen
getroffen worden sind, in meinem Hause künst-
liche Bäder zu gebrauchen."

Der Dichter und Pfarrer I. C. Appenzeller
hat launig seinen ersten Besuch als erster Kurgast
in Jnterlaken beschrieben. Der Maler König
hatte in der „Isis" seine Molkenkuranstalt an-
gepriesen, aber als die ersten Besucher kamen,
war er höchst überrascht, er hatte unterdessen

(Fortsetzung auf Seite 6S

Zu unserm faröigen Milde.
Die hübsche, feingemalte Ansicht von Kirche

und Schloß Jnterlaken bezeichnet als ihren
Urheber Locher, wahrscheinlich Johann Emanuel
Locher, den Sohn des bekannteren Malers Gott-
fried Locher (1730—1795). Geboren 1769,
läßt er sich im Beginn des letzten Jahrhunderts
in Basel nachweisen, wo er um 1820 starb.
Die Ansicht von Jnterlaken dürfte um die Jahr-
hundertwende entstanden sein und wurde von
dem Kunstverleger und Händler Lamp, in Bern
und Basel, in den Handel gebracht. Das Blatt,
das die Schweizerische Landesbibliothek aus ihren
reichen Bilderbeständen zur Reproduktion zur
Verfügung stellte, gehört zu den reizvollsten An-
sichten der Fremdenmetropole, als sie noch un-
entdeckt ihr idyllisches einsames Dasein lebte.





nad) Unterfeen 3iel)en müffen, toies bann bie
Slntömmlinge an ben Dottor Sleberfolb, ber bann
für bie nötige ©eißmild) forgte unb fo ben Kurort
improoifierte. Das mar im 3aE)re 1803, „jeßt",
fd)Iießt er feine Erinnerungen, „ift bas freunblici)
heimifd)e 3nteriaten oerfd)wunben, unb an feine
Stelle eine großartige ^ßenfionstoelt getreten.
Es entftanben Kafinos, Kaffeewirtfchaften. £efe=
tabinette, ein §ote! nad) bent anbern unb eines
fdjöner als bas anbere roachfen toie aus bem
Soben Ijeroor. 3^ber neue Unternehmer fuct)t
feine Vorgänger 3U überbieten an Sequemlid)»
ïeits» unb fiurusartiteln. Dampffd)iffe unb
Kutfdjen aller Slrt bringen unb förbern bie
Steifenben unb (Säfte aus allen ©egenben Europas
her unb hin, unb bas fonft fo ftille unb einfamliche
Steuhaus am Dhunerfee ift 3U einer förmlichen
Dampffdpff» unb Equipagenftation umgeroanbelt.
3eßt roimmelt's oon 3ubioibuen aus allen
Stationen, unb als id) bas leßte SStal bies £änb»
then befud)te, fo tannte id) mich nicht mehr,
felbft bie £anbestrad)t biefer Dalbewohner, fotoie
ihre Sitten unb ©ebräud)e hüben ihre Eigen»
tiitnlichïeiten oerloren unb eine tünftlidjere
ge3iertere Stiftung angenommen. Stur bie
erhabene Statur ift fid) gleich geblieben, unb ber
Slnblid ihrer unoeränberIid)en SJiajeftät unb rül)=
renb erhabenen Sd)önheit, ber mein Sluge feffelte,
rief mir auch jene glüdlichen Dage toieber ins
©ebäd)tnis 3urüd, ba ich mit toenigen Stus»

erroählten hier bas 3eitatter ber theotritifdjen
§irtenroelt 3U fehen unb 3U genießen glaubte."

Unglaublich rafd) mar ber Slufftieg erfolgt,
unb immer rafcßer entroidelte fid) bas ftille
Söbeli 3U einem oon gremben toimmelnben
Stmeifenhaufen. Drei ©afthäufer hatten bis
1830 ben Sebürfniffen ber ©äfte genügen
müffen, bann aber mit ber Einführung ber
©eroerbefreiheit fudßte feber finbige unterneh«
menbe Kopf, fid) etroas oon bem ©olbregen
3U fiebern, ber mit bem gfrembenftrom fidt)
über bas £änbd)en ergoß. Slm 31.3uli 1835
fuhr bas erfte Dampffdjiff oon Dljun her nach
Steuhaus, unb in ber SJtitte bes 3atuhunberts
ftanben fdjoit bas §oteI 3ungfraublid am Stugen
(1838) unb bie Senfion Sdjlößli oon ^3eter Ober
(1839). SIm §öhetoeg, ben bie hertlidjen Stuß»
bäume fäumen, bie fdjon 3- ®- ©bei im Seginn
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bes 3uhrhunberts als bie größten unb fcßönften
bes Schtoei3erlanbes gerühmt hutte, reihten
fid) bie §ote!s unb ißenfionen, nod) meift ein»

fadje hübfd)e §ol3häufer, bie aber mit ben
3at)r3ehnten großartigen Steinpaläften weichen
mußten. Sefonbers hilf ba3U ber Sertauf unb
bie Sidjerftellung ber Söhematte oor Uber»

bauung im 3uhre 1865, oooburd) fid) 3uterlaïen
in roeitblidenber SBeife bie eigenartige Schönheit
3U wahren mußte. 3" einem brei 3oh*e fpäter
gefdjriebenen Serid)t tonnen mir lefen: „Die
©afthöfe oon 3uterla!en unb feiner näd)ften
Umgebung bieten nad) Sollenbung ber neuen
Rotels ^3Iaß für menigftens 2000 grembe, unb
roenn ba3U noch ungefähr 1200 Setten gerechnet
werben, bie in ben Dal» unb Sergroirtfdjoften
bes Slmtes 3m Slufnahme oon gremben hergerid)=
tet finb, fo fpredjen biefe 3at)Ieu am beutlid)ften
bie 2Bid)tigteit bes grembenoertehrs unb bie
©röße ber babei engagierten Kapitalien aus.
Der grembenoertehr 3roifd)en Steuhaus unb
3nterlaten mürbe im Sommer 1865 burd)
19 Omnibuffe, 102 Ein» unb 91 3meifpänner,
3ufammen burd) 212 guhrroerte oermittelt.
Die 3ahl ber patentierten gührer, roel<he pro
1865 oifieren ließen, beträgt 120." 3m 3af)te
1852 mar im Schloß Unterfeen auch bie gartet»
teriefabrit gegründet roorben, bie noch heute blüht.

Stach laugen Kämpfen mürbe im 3ahre 1872
am 17. 3uli bie Söbelibat)n eröffnet, bie Där»
ligen mit Sönigen oerbanb. Diefe Sahn mit
ihren originellen 3roeiftödigen Süagen, bie für
Kinber eine gan3 befonbere Slnsießungstraft
befaß, ber fid) ältere fieute nod) mit ftiller greube
erinnern, rief eine große Ummäl3ung auf
bem 23öbeli heroor. Die altberühmten §alte=
ftellen in Steuhaus unb beim 3oIlf)ous oerein»
famten, unb bie Dampffchiffe legten nunmehr
bei ben Dörfchen Därligen unb Sönigen an,
bis nach lumnjig 3ah«u auch fie roieber ben
Umfd)Iagsoertehr abgeben mußten, als 1892 ber
Sdjiffahrtstanal bis 3um Sahnhof 3uterlaten
unb 1893 bie Dl)unerfeebahn gebaut mürben.

Es mar bie 3eit bes Sergbahnfiebers. 1890
mar fdjon bie Oberlanbbahn nad) Sauterbrunnen
unb ©rinbelroalb gebaut roorben, unb 1892

folgte bie Sahn auf bie Sdjpnige platte, 1906
rourbe bie §eimroehfluh unb 3mei 3af)re barauf
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nach Unterseen ziehen müssen, wies dann die
Ankömmlinge an den Doktor Aebersold, der dann
für die nötige Geißmilch sorgte und so den Kurort
improvisierte. Das war im Jahre 1803, „jetzt",
schließt er seine Erinnerungen, „ist das freundlich
heimische Jnterlaken verschwunden, und an seine
Stelle eine großartige Pensionswelt getreten.
Es entstanden Kasinos, Kaffeewirtschaften. Lese-
kadinette, ein Hotel nach dem andern und eines
schöner als das andere wachsen wie aus dem
Boden hervor. Jeder neue Unternehmer sucht
seine Vorgänger zu überbieten an Bequemlich-
keits- und Luxusartikeln. Dampfschiffe und
Kutschen aller Art bringen und fördern die
Reisenden und Gäste aus allen Gegenden Europas
her und hin, und das sonst so stille und einsamliche
Neuhaus am Thunersee ist zu einer förmlichen
Dampfschiff- und Equipagenstation umgewandelt.
Jetzt wimmelt's von Individuen aus allen
Nationen, und als ich das letzte Mal dies Länd-
chen besuchte, so kannte ich mich nicht mehr,
selbst die Landestracht dieser Talbewohner, sowie
ihre Sitten und Gebräuche haben ihre Eigen-
tümlichkeiten verloren und eine künstlichere
geziertere Richtung angenommen. Nur die
erhabene Natur ist sich gleich geblieben, und der
Anblick ihrer unveränderlichen Majestät und rüh-
rend erhabenen Schönheit, der mein Auge fesselte,
rief mir auch jene glücklichen Tage wieder ins
Gedächtnis zurück, da ich mit wenigen Aus-
erwählten hier das Zeitalter der theokritischen
Hirtenwelt zu sehen und zu genießen glaubte."

Unglaublich rasch war der Aufstieg erfolgt,
und immer rascher entwickelte sich das stille
Bödeli zu einem von Fremden wimmelnden
Ameisenhaufen. Drei Gasthäuser hatten bis
1830 den Bedürfnissen der Gäste genügen
müssen, dann aber mit der Einführung der
Gewerbefreiheit suchte jeder findige unterneh-
mende Kopf, sich etwas von dem Goldregen
ZU sichern, der mit dem Fremdenstrom sich
über das Ländchen ergoß. Am 31. Juli 1835
fuhr das erste Dampfschiff von Thun her nach
Neuhaus, und in der Mitte des Jahrhunderts
standen schon das Hotel Jungfraublick am Rügen
(1838) und die Pension Schlößli von Peter Ober
(1839). Am Höheweg, den die herrlichen Nuß-
bäume säumen, die schon I. E. Ebel im Beginn

des Jahrhunderts als die größten und schönsten
des Schweizerlandes gerühmt hatte, reihten
sich die Hotels und Pensionen, noch meist ein-
fache hübsche Holzhäuser, die aber mit den
Jahrzehnten großartigen Steinpalästen weichen
mußten. Besonders half dazu der Verkauf und
die Sicherstellung der Höhematte vor llber-
bauung im Jahre 1865, wodurch sich Jnterlaken
in weitblickender Weise die eigenartige Schönheit
zu wahren wußte. In einem drei Jahre später
geschriebenen Bericht können wir lesen: „Die
Easthöfe von Jnterlaken und seiner nächsten
Umgebung bieten nach Vollendung der neuen
Hotels Platz für wenigstens 2000 Fremde, und
wenn dazu noch ungefähr 1200 Betten gerechnet
werden, die in den Tal- und Bergwirtschaften
des Amtes zur Aufnahme von Fremden Hergerich-
tet sind, so sprechen diese Zahlen am deutlichsten
die Wichtigkeit des Fremdenverkehrs und die
Größe der dabei engagierten Kapitalien aus.
Der Fremdenverkehr zwischen Neuhaus und
Jnterlaken wurde im Sommer 1865 durch
19 Omnibusse, 102 Ein- und 91 Zweispänner,
zusammen durch 212 Fuhrwerke vermittelt.
Die Zahl der patentierten Führer, welche pro
1865 visieren ließen, beträgt 120." Im Jahre
1852 war im Schloß Unterseen auch die Parket-
teriefabrik gegründet worden, die noch heute blüht.

Nach langen Kämpfen wurde im Jahre 1872
am 17. Juli die Bödelibahn eröffnet, die Där-
ligen mit Bönigen verband. Diese Bahn mit
ihren originellen zweistöckigen Wagen, die für
Kinder eine ganz besondere Anziehungskraft
besaß, der sich ältere Leute noch mit stiller Freude
erinnern, rief eine große Umwälzung auf
dem Bödeli hervor. Die altberühmten Halte-
stellen in Neuhaus und beim Zollhaus verein-
samten, und die Dampfschiffe legten nunmehr
bei den Dörfchen Därligen und Bönigen an,
bis nach zwanzig Jahren auch sie wieder den
Umschlagsverkehr abgeben mußten, als 1892 der
Schiffahrtskanal bis zum Bahnhof Jnterlaken
und 1893 die Thunerseebahn gebaut wurden.

Es war die Zeit des Bergbahnfiebers. 1890

war schon die Oberlandbahn nach Lauterbrunnen
und Grindelwald gebaut worden, und 1892

folgte die Bahn auf die Schynige Platte, 1906
wurde die Heimwehfluh und zwei Jahre darauf
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ber Sarber burcf) erne 23ergbat)n gugängltd)
gemacht, fo ba{? nun bert grembert in 3nterlaten
ailes ©rbentlid)e geboten roar, aucE) otjne bie
Ou^enbe oon phantaftifdjen ißrojetten, bte 3um
©lüd ifjre 33ertoirtli<hung nicht erlebten.

Ourd) ben 23au ber Srienjerfeebaljn unb
ber rechtsufrigen 2l)unerfeebal)n irn 3at>re 1913
erhielt bas 23 übe Ii [eine heutige ©eftalt unb
tourbe 2>nterlaten 3U bent bebeutenben 33erïef)rs=
3entrum, bas es feit 3ahr3el)nten mit 3äl)en
kämpfen unb großen Opfern in beharrlichem
2Iuf[d)mung erftrebt hatte.

Sitte 35ittehfeit, (örititm, ^ortt, @cf«î)rci
unb Sftfterung fei ferne öon eudjt, farnt

atter ©Bereit.
©Pb- 4, 31.

2Bie aus einem Sdjneefloden, menu er ein»
mal im 91ollen ift, eine fiatoine toirb, fo tann
aus einer böfen iRegung, roenn man fie im
2Iuffteigen nid)t betämpft, eine gan3e 2Belt ber
Ungeredjtigteit toerben. 3Die Süuben, bie f)ier
genannt toerben, tommen eine aus ber anbern
heroor unb toerben immer get)äf[iger, je mehr
man bie oorige tRegung bulbet. ©s ift fd)on
eine offene üüre für ben geinb, roenn er in
einem perlen ein ©efütjl oon 23itterteit finbet.
Unter 23itterteit oerftetjt man ein oerbiffenes
©efütjl oon 2trger; es tann eine geinbfehaft
gegen eine ^erfon ober ein 2Biberroille gegen
eine Pflicht fein, aber man läftt baoon nod)
nidjts merten. §at jebod) bie bittere äüutjel
©runb gefunben, fo toirb baraus fd)on ein
©rimm, b. h- ein ©efül)l, bas fd)on nad) aujfen
ausbricht. Oer ©rimm 3eigt fid) nod) nicht
in 2Borten ober in Oaten, aber fd)on auf bem
©efidjt; ein grimmiges §er3 hat fd)on ettoas
3u £eibenfd)aftlid)es, als baff es bes 23öfen in
fid) SCReifter toäre. ©in tod)enber ©rimm toirb
aber balb ein auflobernber 3orn; ber 23efuo ift
nun am oollen 2Iusbred)en, unb bie Sünbe fpeit
bereits Unheil über Unheil aus. 93ielleid)t toar
ber 3°rn 3uerft nur ein 2Bort, in ©ift unb ©alle
getaucht; aber ein 2Bort ift bem Oeufel nid)t
genug, er null, bafj aus bem 3"tn ein ©efdjrei
herausfahre. Oas finb bie 3än!ereien, bie nun

tommen, bie 23ortoürfe, bie Scheltnamen, ber
Hot, mit bem man ben anbern übergießt, ben
man oerfludjen möchte. Oas ©efdjrei bes 3or=
nigen geht aber nod) toeiter; es toirb baraus
Häfterung. SRid)ts madjt blinber unb ungerechter
als ber 3orn; man geht bann oon Saus 3U Saus,
fd)impft über ben 2Ibtoefenben los, läfjt teinen
guten gleden an il)m unb fud)t jebermann
gegen ihn auf3uheßen. SBilt man nid)t fold)
ein ©efdjtoaber oon Sünben auf fid) laben,
toie Paulus fie ï)ter befdjreibt, fo trete man
gleid) anfangs ber Solange auf ben Hopf;
roenn ber ÏBalb brennt, tann man bem Junten
nicht mehr nachlaufen. 2Bot)er tommen aber
alle jene ©iftäpfel, bie ißaulus uns genannt hat?
2Ius ber 23osheit. Oie 23ost)eit ift bas intoenbige
©runboerberben. 2Iudj in bem beften Sünber
ftedt eine Solle bes 23öfen; ein 23ultan tann
mit Slumen unb Grbbeeren überbedt fein, aber
roer möchte an einem Hrater toohnen? Oer
©runb bes §er3ens muß ein anberer toerben;
ba3U ift ©hriftus ba, unb in ber 23etei)rung 3U

ihm toirb bann auch ber ©runb anbers.
2IIfo feib unter einanber freunblich, h^rglict)

unb oergebet einer bem anbern, gleichtoie ©ott
eud) vergibt in ©hrifto. 2B. o. 5- fl.

2tus ber Schule.
Hehrer: „2Bie oiel 3äf)ue hat ber fütenfd)?"

— Sans: „'s gan3 SRuuI ooll."

Hehrer: „2Ingenommen, ich grübe ein Hoch

mitten burd) bie ©rbe. 2Bo täme ich ba hm»

ißeter?" — „3n bie 3rrenan[talt, Sert Hehrer!"

Pfarrer 3U feinem jungen ijßenfionär: „So
toeit ift es alfo mit bir getommen, grit), im
Heller nafcheft bu oon ber SRilcfj. 2Bie helfet
bas 2Befen, oor bem nichts oerborgen bleibt,
bas alles fieljt, oor bem auch ich rtur ein Stäub»
lein bin?" — gritj toeinenb: „b'fyrau Pfarrer."

Sittnfprüchc.
Oent, in beinern letjten HIeib
2Birft bu leine Oafdjen haben.

Oas 2Bal)tfagen bringt mehr ein als bie 2Bat)r-
£>eit fagen.

der Harder durch eine Bergbahn zugänglich
gernacht, so daß nun den Fremden in Jnterlaken
alles Erdenkliche geboten roar, auch ohne die
Dutzende von phantastischen Projekten, die zum
Glück ihre Verwirklichung nicht erlebten.

Durch den Bau der Brienzerseebahn und
der rechtsufrigen Thunerseebahn im Jahre 1913
erhielt das Bödeli seine heutige Gestalt und
wurde Jnterlaken zu dem bedeutenden Verkehrs-
Zentrum, das es seit Jahrzehnten mit zähen
Kämpfen und großen Opfern in beharrlichem
Aufschwung erstrebt hatte.

Alle Bitterkeit, Grimm, Zorn, Geschrei
und Lästerung sei ferne von euch, samt

aller Bosheit.
Eph. 4, 31.

Wie aus einem Schneeflocken, wenn er ein-
mal im Rollen ist, eine Lawine wird, so kann
aus einer bösen Regung, wenn man sie im
Aufsteigen nicht bekämpft, eine ganze Welt der
Ungerechtigkeit werden. Die Sünden, die hier
genannt werden, kommen eine aus der andern
hervor und werden immer gehässiger, je mehr
man die vorige Regung duldet. Es ist schon
eine offene Türe für den Feind, wenn er in
einem Herzen ein Gefühl von Bitterkeit findet.
Unter Bitterkeit versteht man ein verbissenes
Gefühl von Arger; es kann eine Feindschaft
gegen eine Person oder ein Widerwille gegen
eine Pflicht sein, aber man läßt davon noch
nichts merken. Hat jedoch die bittere Wurzel
Grund gefunden, so wird daraus schon ein
Grimm, d. h. ein Gefühl, das schon nach außen
ausbricht. Der Grimm zeigt sich noch nicht
in Worten oder in Taten, aber schon auf dem
Gesicht; ein grimmiges Herz hat schon etwas
zu Leidenschaftliches, als daß es des Bösen in
sich Meister wäre. Ein kochender Grimm wird
aber bald ein auflodernder Zorn; der Vesuv ist
nun am vollen Ausbrechen, und die Sünde speit
bereits Unheil über Unheil aus. Vielleicht war
der Zorn zuerst nur ein Wort, in Gift und Galle
getaucht; aber ein Wort ist dem Teufel nicht
genug, er will, daß aus dem Zorn ein Geschrei
herausfahre. Das sind die Zänkereien, die nun

kommen, die Vorwürfe, die Scheltnamen, der
Kot, mit dem man den andern übergießt, den
man verfluchen möchte. Das Geschrei des Zor-
nigen geht aber noch weiter; es wird daraus
Lästerung. Nichts macht blinder und ungerechter
als der Zorn; man geht dann von Haus zu Haus,
schimpft über den Abwesenden los, läßt keinen
guten Flecken an ihm und sucht jedermann
gegen ihn aufzuhetzen. Will man nicht solch

ein Geschwader von Sünden auf sich laden,
wie Paulus sie hier beschreibt, so trete man
gleich anfangs der Schlange auf den Kopf;
wenn der Wald brennt, kann man dem Funken
nicht mehr nachlaufen. Woher kommen aber
alle jene Eiftäpfel, die Paulus uns genannt hat?
Aus der Bosheit. Die Bosheit ist das inwendige
Erundverderben. Auch in dem besten Sünder
steckt eine Hölle des Bösen; ein Vulkan kann
mit Blumen und Erdbeeren überdeckt sein, aber
wer möchte an einem Krater wohnen? Der
Grund des Herzens muß ein anderer werden;
dazu ist Christus da, und in der Bekehrung zu
ihm wird dann auch der Grund anders.

Also seid unter einander freundlich, herzlich
und vergebet einer dem andern, gleichwie Gott
euch vergibt in Christo. W. v. F. L.

Aus der Schule.

Lehrer: „Wie viel Zähne hat der Mensch?"
— Hans: „'s ganz Muul voll."

Lehrer: „Angenommen, ich grübe ein Loch
mitten durch die Erde. Wo käme ich da hin,
Peter?" — „In die Irrenanstalt, Herr Lehrer!"

Pfarrer zu seinem jungen Pensionär: „So
weit ist es also mit dir gekommen, Fritz, im
Keller naschest du von der Milch. Wie heißt
das Wesen, vor dem nichts verborgen bleibt,
das alles sieht, vor dem auch ich nur ein Stäub-
lein bin?" — Fritz weinend: „d'Frau Pfarrer."

Sinnsprüche.

Denk, in deinem letzten Kleid
Wirst du keine Taschen haben.

Das Wahrsagen bringt mehr ein als die Wahr-
heit sagen.
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